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184 DIE BERb

nad) mächtiger Blüte 3U wanfen. Die Söflinge übernehmen
gerne bas Beue, bas fjeraufïommt, nicht aber aus lieber»
3eugung unb Befenntnis, fonbern im müben Berlangen nad)

WOCHE Nr. 12

Bis bann aud) biefe ben Bürgern Bläh machten, bie
nad) ihnen tarnen. So barf jebes Stanbes (Seift unb SBille
fein 2Ber! tun an ber ©rbe, toie es oorgefehen im großen
SBeltenplan.

Wappensymbolik.
Die Dili en (5lbb. 12) finb bas Reichen roeifen yrrie»

belts unb reiner, ebler ©efinnung; bie Dilie roirb eine tönig»
liehe Blume genannt, toeil ihre ©eftalt ber Drone toie bent

3epter gleicht unb fie feit 1197 im SBappen ber fran»

Eingang des im Barockstil gehaltenen Landhauses Märchligen (Bern).
(Aufnahme Stumpf, Bern.)

einem neuen, anberen, auhergewöbnJicben, unerwartet ge»

reidjten Bepjmittel. Btan beginnt, bas hohe Bathos unb
bie repräfentatioc töniglidje Sßürbe eines Douis XIV. ab»

Luftreifen, unb matt tann es mitunter gan3 gut, weil matt
eigentlich fd)on feine Draft mehr hat, pathetifch unb würbe»
ooll aus edjteirt Setzen heraus 31t fein. Die abgeftumpften
Sinne mit ben Barolen ber Einfachheit, Batiirlidjfeit unb
Batur auf3uftad)eln, war eine letjte Duftcharte e, bie man fieft

nicht entgehen laffen wollte. Bilan ergriff fie unb erfüllte
bie feufclje Batur mit feinen heimlichen Sünbett. Blan geuoh
jeht bie Einfachheit, wie ehebem bett raufchenbeit Bomp unb
bie üppig fdjwellenbe Bhantaftif bes Barod. -

©röjfe hat immer leiteten Schritt 311m tragifdjen ©nbe.
Das grofje, mächtige, ftarîe Sßort bes abfoluten Serrfdjers
tourbe im Berfall 311m baroden Dan3leifchwulft, bie grohe,
mitreifjenbe Duroe 3unt fpielerifchen Schnörfel. Das „tinten»
fledfettbe Säfulum", gegen bas ein Darl Bio or fid) auf»
lehnt, fdjuf Beoolutionäre ber Sfeber unb bes Bleffers aller»
toärts. Das tänbelnbe 3wifd>enfpiel bes Bofofo hält bas
t'ommenbe ©nbe ber macbtnollften ©poche, bes Borod, nicht
mehr auf.

Das Dachen ber ©ötter, bie bie ©efchidjte machen, lieh
bas 3eitalter, beffen grohe unb beherrfdjenbe 3bee, bie ©in»
heit war, bas bie ftaatlidfe unb bie grohe 2BeIt»Einheit
wollte, enbett — in ber 3erfplitterung ber Dleinftaaterei.
Bber ber ©eift bes ©ottes, ber bie BSelten lenft, gütig,
ftreng unb geredjt, machte bie Serrfcher ftür3ett um ihrer
Berfünbigung willen uttb lieh bie oielen fleinen dürften
entftehen, fich 3U bewähren.

Abbildung 12.

3öfifd>en Dönige erfcheint. Die föniglidjen Snfignien ber

granfen würben fd)on feit ©hlobwig (481—511) mit Diliert
gefdjtnüdt, weil biefem in ber Schlacht bei 3ülpid) ein ©ngel
mit einem Dilien3weige erfchienen fein foil mit ber BSeifung,
bie Dilie als Schwert 3U bemühen, als er im Bugenblid bes

brohenben Schladjtoerluftes gelobt hatte, ©hrift 3U werben,
wenn er über bie Blemannen fiege. Bei ben Bömern galt
bie Dilie als heilige Blume ber 3uno, ben alten Berfern
gab fie bas SBappen ihrer Sauptftabt Sufa, welches Dilien»

ftabt bebeutet. — Die Dilie, insbefonbere bie weihe, ift aber

auch bas Spmbol bes Sobes uttb als ©rabesblume bas

3eid)en ber nach beut Sobe noch fortbauernben Diebe. (Blan
erinnere fich bes befannten Diebes: „Drei Dilien, brei Dt»

lien" üfw. unb ber 933iefefchen Bailabe: „Die Sobeslitie
3U Doroei", non ber bie Sage geht, bah jeber Btönch
biefes SBeferflofters brei Sage oor feinem Sobe eine weihe

Dilie in feinem ©horftuhle oorfanb unb mit ihrem BSelfcn
ben Dobesfuh empfing.)

Der Döwe (9Ibb. 13) ift bas 3eichen bes bebräifdjett
Stammes 3uba unb Donig Danibs BSappenbilb ttnb^fpm»
bolifiert Bapferfeit, oielfältige friegerifche Bugenb, Stärle
unb Beinheit.

Abbildung 13. Abbildung 14.

Die Blarfe (Sausmarfe, 5lbb. 14) ift bas Sptnbol
ber 3ünftigfeit unb ber Sochhaliuitg non Sausfrieben unb

Sausrecht.
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nach mächtiger Blüte zu wanken. Die Höflinge übernehmen
gerne das Neue, das heraufkommt, nicht aber aus Ueber-
zeugung und Bekenntnis, sondern im müden Verlangen nach

vvoene Nr. 12

Bis dann auch diese den Bürgern Platz machten, die
nach ihnen kamen. So darf jedes Standes Geist und Wille
sein Werk tun an der Erde, wie es vorgesehen im großen
Weltenplan.

îuppeus^lliboliiî. „à.,
Die Lilien (Abb. 12) sind das Zeichen weisen Frie-

dens und reiner, edler Gesinnung; die Lilie wird eine könig-
liche Blume genannt, weil ihre Gestalt der Krone wie dem

Zepter gleicht und sie seit 1197 im Wappen der fran-

Liogaiij; Ues im Ijuioekstil !>el>!>ltenei> MmMmusizs IVIìireMi^eri tLerii).
(àknakme Llumpk, kern.)

einem neuen, anderen, außergewöhnlichen, unerwartet ge-
reichten Reizmittel. Man beginnt, das hohe Pathos und
die repräsentative königliche Würde eines Louis XIV. ab-
zustreifen, und man kann es mitunter ganz gut, weil man
eigentlich schon keine Kraft mehr hat, pathetisch und würde-
voll aus echtem Herzcu heraus zu sein. Die abgestumpften
Sinne mit den Parolen der Einfachheit, Natürlichkeit und
Natur aufzustacheln, war eine letzte Lustchance, die man sich

nicht entgehen lassen wollte. Man ergriff sie und erfüllte
die keusche Natur mit seinen heimlichen Sünden. Man genoß
jetzt die Einfachheit, wie ehedem den rauschenden Pomp und
die üppig schwellende Phantastik des Barock.

Größe hat immer leichten Schritt zum tragischen Ende.
Das große, mächtige, starke Wort des absoluten Herrschers
wurde im Verfall zum barocken Kanzleischwulst, die große,
mitreißende Kurve zum spielerischen Schnörkel. Das „tinten-
klecksende Cäkulum", gegen das ein Karl Moor sich auf-
lehnt, schuf Revolutionäre der Feder und des Messers aller-
wärts. Das tändelnde Zwischenspiel des Rokoko hält das
kommende Ende der machtvollsten Epoche, des Barock, nicht
mehr auf.

Das Lachen der Götter, die die Geschichte machen, ließ
das Zeitalter, dessen große und beherrschende Idee, die Ein-
heit war, das die staatliche und die große Welt-Einheit
wollte, enden — in der Zersplitterung der Kleinstaaterei.
Aber der Geist des Gottes, der die Welten lenkt, gütig,
streng und gerecht, machte die Herrscher stürzen um ihrer
Versündigung willen und ließ die vielen kleinen Fürsten
entstehen, sich zu bewähren.

12.

zösischen Könige erscheint. Die königlichen Jnsignien der

Franken wurden schon seit Chlodwig (481—511) mit Lilien
geschmückt, weil diesem in der Schlacht bei Zülpich ein Engel
mit einem Lilienzweige erschienen sein soll mit der Weisung,
die Lilie als Schwert zu benützen, als er im Augenblick des

drohenden Schlachtverlustes gelobt hatte, Christ zu werden,
wenn er über die Alemannen siege. Bei den Römern galt
die Lilie als heilige Blume der Juno, den alten Persern
gab sie das Wappen ihrer Hauptstadt Susa, welches Lilien-
stadt bedeutet. — Die Lilie, insbesondere die roeiße, ist aber

auch das Symbol des Todes und als Grabesblume das

Zeichen der nach dem Tode noch fortdauernden Liebe. (Man
erinnere sich des bekannten Liedes: „Drei Lilien, drei Li-
lien" usw. und der Wieseschen Ballade: „Die Todeslilie
zu Korvei", von der die Sage geht, daß jeder Mönch
dieses Weserklosters drei Tage vor seinem Tode eine weiße

Lilie in seinem Chorstuhle vorfand und mit ihrem Welken
den Todeskuß empfing.)

Der Löwe (Abb. 13) ist das Zeichen des hebräischen

Stammes Juda und König Davids Wappenbild und sym-

bolisiert Tapferkeit, vielfältige kriegerische Tugend, Stärke
und Reinheit.

^Kdilülinß 13. ^KUilàuiiA 14.

Die Marke (Hausmarke, Abb. 14) ist das Symbol
der Zünftigkeit und der Hochhaltung von Hausfrieden und

Hausrecht.
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Die ©lauer bebeutet merttätigen,Steife, Seftänbigteit
urtb ©Biberftanbstraft.

Das 99t e f f e r (Dol®, Stilett ober 9tidfänger) tünbet
Streitbarteit an unb gemahnt bie ©Bappenträger, fi® nie»
mais 311 ergeben, fonbern ben Stampf „bis aufs 99teffer;"
fort3ufiibren, ba nur fo!®er Stusbauer ber Sieg gemih ift,
ber audji bann errungen ift, roenn er:fid) in ben Untergang
oerfdjlingt.

Der 991 on b ift bas Sinnbilb ber ©eränberli®teit,
aber au® bas 3ei®en bober Segnabung unb ernfter toiffen»
f®aftli®er 3iele.

Das SRüblrab fpielt auf bie ©Berttätigfeit ber ©or=
fahren an, ebenfo bas 99tühleifen.

Die 9t ä g e 1 hoben bie Deutung ber Energie unb
©eiftesfcbärfe, bie fid) freie Sahn fdjafft unb .felbft bas
©Biberftrebenbe tlug 3U oerbinben roeih, aber au® ftarf
genug ift, fur®-tIos bie Saften übernommener ©fli®ten 3u
tragen.

Der ©feil bebeutet S®nelligteit unb ©eroanbtbeit.

Die ©flugf®ar 3eigi ©3of)Iftanb, Sehhaftigteit,
eifernen $Ieih unb tiefes ©Siffen.

Der 9labe (Ströhe) ift bas Spmbol ber ©Ilroiffen»
beit unb ©Seisfagung, aber aud) „rebenbe" tfigur im ©3ap»
pen ber „iträhenbübl".

Die 9lofe, bie itönigin ber Slumen, bas .Sinnbilb
ber Feinheit, S®önbeit, Unfd)ulb, Serf®tpiegenbeit, .weil
fie ihr inneres bur® eine Spenge ©latter oerbirgt.

Das 9t 0 h (toeibes) bebeutet fledenlofen Ebàïdfter,
obfiegenben ^rieben, Dapferteit unb Sdjaelligteit, Stiug»
beit unb Straft.

9? über, bas Spmbol fur®tIofen ©Bagemutes unb ber
Dattraft, gemahnt bie ©Bappenträger, bas 9tuber ihres
Sebensfdjiffes mit ftarfer £anb 3U führen unb fi® ni®t oon
ben ©Bellen bes Zufalls unb bes ©lüdes treiben 3u laffen.
Das 9tuber ift aber au®i eine ©Tnfpielung auf ben Sdjiffer»
beruf unb „S®ifflüten=3unft".

S®IüffeI, ber bie 99ta®t oerleiht, auf» unb 3U=

3ufd)Iiefeen, bas 3ei®en bes Steiler meifteramtes, oerfinnbilb»
li®t ©eroalt unb unbegren3tes ©ertrauen.

Der S ® tu an ift bas 3ei®ert ber ©Sürbe, bes Ofrie»
bens unb bes roeitfi®tigen ©eiftes, roeil er heitere unb
trübe ©Setter oertünbigt.

S ® to e r i, Sinnbilb bes Slutbannes, Spmbol bes
freien 99tannes, bas 3ei®en ber ©eroalt über .©eben unb
Dob, ber Dapferteit unb bes perfönli®en ©Jtutes,,,

Sterne oertünben ©lüd, Seil unb hellftrahlenben
9tuhm, finb aber au® 3ei®en ebler ©efinnung.

Der Stier ober £>®s hot bie'Deutung .ber Starte
unb Dienftbarteit, aber au® Serroegenheit unb Ungeftüm.

Die Danne hat bie Deutung ber ©röhe, Dapfer»
teit, Dreue unb Seftänbigteit.

Die Daube, bas gabnenbilb ber 2Ifft)rer, ift bas
3ei®en ber £er3ensreinheit unb ©Babrbaftigteit; mit einem
Oel3toeig im Sdjnabet oer)innbiIbIi®t fie fffriebfertigteii.

Der Dotenf®iäbeI mit treu3roeife gelegten ©e»

beinen, tünbet ©Sabrbeit unb ©Biffensbrang an, gemahnt
aber au® an bie ©ergängli®teit alles 3rbif®en.

Die Dulpe, Dulipane (2Ibb. 15), im Sabre 1559
aus ihrer perfifdjen Heimat na® Deutf®Ianb für ben ftaifer
Sferbinanb I. getommen, hat bie Deutung ber Sfürforge,

©Inmut unb ©Sabrbeit, tpeil fie bie fteben 9tegenbogenfarben
in ihren Slüten fefthält; bie ©rhebung 3ur ©Bappenfigur,
bie aber erft ins 16. Sabrbunbert fallen îann, oerbantt fie
roohl ber großen 3uneigung, bie fi®' biefe Slume überall
.m enoerben gemuht hatte.

Abbildung 15. Abbildung 16.

D er Dürrn Iaht Seftänbigteit,. £>errf®aft unb 99tad)t
ertennen. Die- 3innentürme, bie lebten 3ufIu®tsorte oor
ben anftürmenben Seinben, laffen entroeber eine belben'bafte
Serteibigung, ober ben re®t3eittgen Entfah eines bebröngten

- Sorts burdji einen ©Sappenträger ertennen.

Die ©Bag.e ift bas Spmbol ber ©eredptigteit, 99tähi=

gung, ©Ieid)beit unb Unerf®ütterlid)teit.

©Seinftod, Drau® e. (9tbb. 16) laffen ben 311 hoher
Entfaltung gebrad)ten ©Seinbau ber ©Sappenträger ertennen.
fpmbolifieren au® ©Sahrheit, Sröhli®teit unb ©Inregung.
Die ©Sappenfigur ift au® eine ©mfpielung auf ben ©tarnen
„•9'tcbntann", bie einen ©Seinftod (9tebftod) im ©3appen
führen.

Der ©libber ift bas 3eid)en ber ©ebulb unb 99lähi=

gung; ihm roohnt aber au®i triegerif®e Deutung inne, ba
ber ©Sibber, um einen träftigeren Stofe 3U führen, etmas
3urüdroei®t, babur® mahnenb, bah es beffer ift, ©rohes
nur mit gefpannter Straft 3u oollbringen.

Der ©S 01 f ift ein betL unb fiegoertünbenbes Dier in
ber germanif®en ©ötterfage. Er ift bas Spmbol ber Stüfm»
beit, ©Silbheit -- aber au®' ber ©ift unb ©orfi®t.

Der 3irtel, eines ber jüngften bürgerli®en ©Bap»

penbilber, ift ein 3ei®en oon Slunftfinn, gemahnt aber au®
3ur Xtmfi®t, toeil bie 3eit felbft ein Streis ift, unb fi® mie

bie Streife bes 3irtels in fi® felbft oerliert.

Das 3elt Iäfet getane roeite 9teifen unb genoffene
©aftfreunbf®aft bes ©Sappenträgers, aber au® triegerif®e
Strapa3en ertennen. Z—n.

Eine grenzenlose Industrie.
Von Norman Ginsbury, Industrie-Chemiker, London.

Unter ben Dielen Seltfamteiten, bie ben fpanif®en Ent»
bedern ©méritas auffielen, mar au® ein Spiel ber Ein»
geborenen.

Der Spielball führt 5 u r Entbedung bes
© u mmi s.

Sie fpielten es mit einem f®roar3en Salt, ber aus bem
Sar3 eines Saumes hergeftellt mar. ©îa®te man mit bem
©Reffer einen Einf®nitt in bie 9tinbe biefer Säume, quoll
eine mil®ige fflüffigteit heraus, bie an, ber fiuft 3U einer
elaftif®en, f®roar3en 9Kaffe gerann. Das ©robutt mar' ben
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Die Mauer bedeutet werktätigen, Fleiß, Beständigkeit
und Widerstandskraft.

Das Messer (Dolch, Stilett oder Nickfänger) kündet
Streitbarkeit an und gemahnt die Wappenträger, sich nie-
mals zu ergeben, sondern den Kampf „bis aufs Messer"
fortzuführen, da nur solcher Ausdauer der Sieg gewiß ist,
der auch dann errungen ist, wenn er ^ sich in den Untergang
verschlingt.

Der Mond ist das Sinnbild der Veränderlichkeit,
aber auch das Zeichen hoher Begnadung und ernster wissen-
schaftlicher Ziele.

Das Mühlrad spielt auf die Werktätigkeit der Vor-
fahren an, ebenso das Mühleisen.

Die Nägel haben die Deutung der Energie und
Geistesschärfe, die sich freie Bahn schafft und selbst das
Widerstrebende klug zu verbinden weiß, aber auch stark
genug ist, furchtlos die Lasten übernommener Pflichten zu
tragen.

Der Pfeil bedeutet Schnelligkeit und Gewandtheit.

Die Pflugschar zeigt Wohlstand, Seßhaftigkeit,
eisernen Fleiß und tiefes Wissen.

Der Rabe (Krähe) ist das Symbol der Allwisscn-
heit und Weissagung, aber auch „redende" Figur im Wap-
pen der „Krähenbühl".

Die Rose, die Königin der Blumen, das Sinnbild
der Reinheit, Schönheit, Unschuld, Verschwiegenheit, weil
sie ihr Inneres durch eine Menge Blätter verbirgt.

Das Roß (weißes) bedeutet fleckenlosen Charakter,
obsiegenden Frieden, Tapferkeit und Schnelligkeit, Klug-
heit und Kraft.

Ruder, das Symbol furchtlosen Wagemutes und der
Tatkraft, gemahnt die Wappenträger, das Ruder ihres
Lebensschiffes mit starker Hand zu führen und sich nicht von
den Wellen des Zufalls und des Glückes treiben zu lassen.
Das Ruder ist aber auch eine Anspielung auf den Schiffer-
beruf und „Schifflüten-Zunft".

Schlüssel, der die Macht verleiht, auf- und zu-
zuschließen, das Zeichen des Kellermeisteramtes, versinnbild-
licht Gewalt und unbegrenztes Vertrauen.

Der Schwan ist das Zeichen der Würde, des Frie-
dens und des weitsichtigen Geistes, weil er heitere und
trübe Wetter verkündigt.

Schwert, Sinnbild des Blutbannes, Symbol des
freien Mannes, das Zeichen der Gewalt über Leben und
Tod, der Tapferkeit und des persönlichen Mutest.

Sterne verkünden Glück, Heil und hellstrahlenden
Ruhm, sind aber auch. Zeichen edler Gesinnung.

Der Stier oder Ochs hat die Deutung der Stärke
und Dienstbarkeit, aber auch Verwegenheit und Ungestüm.

Die Tanne hat die Deutung der Größe, Tapfer-
keit, Treue und Beständigkeit.

Die Taube, das Fahnenbild der Assyrer, ist das
Zeichen der Herzensreinheit und Wahrhaftigkeit: mit einem

Oelzweig im Schnabel versinnbildlicht sie Friedfertigkeit.

Der Totenschädel mit kreuzweise gelegten Ee-
beinen, kündet Wahrheit und Wissensdrang an, gemahnt
aber auch an die Vergänglichkeit alles Irdischen.

Die Tulpe, Tulip ane (Abb. 15), im Jahre 1553
aus ihrer persischen Heimat nach Deutschland für den Kaiser
Ferdinand I. gekommen, hat die Deutung der Fürsorge,

Anmut und Wahrheit, ipeil sie die sieben Regenbogenfarben
in ihren Blüten festhält: die Erhebung zur Wappenfigur,
die aber erst ins 16. Jahrhundert fallen kann, verdankt sie

wohl der großen Zuneigung, die sich diese Blume überall
zu erwerben gewußt hatte.

15. 16.

Der Turm läßt Beständigkeit,. Herrschaft und Macht
erkennen. Die Zinnentürme, die letzten Zufluchtsorte vor
den anstürmenden Feinden, lassen entweder eine heldenhafte
Verteidigung, oder den rechtzeitigen Entsatz eines bedrängten
Forts durch einen Wappenträger erkennen.

Die Wage ist das Symbol der Gerechtigkeit, Mäßi-
gung, Gleichheit und Unerschütterlichkeit.

Weinstock, Traube (Abb. 16) lassen den zu hoher
Entfaltung gebrachten Weinbau der Wappenträger erkennen,
symbolisieren auch Wahrheit. Fröhlichkeit und Anregung.
Die Wappenfigur ist auch eine Anspielung auf den Namen
„Rebmann", die einen Weinstock (Rebstock) im Wappen
führen.

Der Widder ist das Zeichen der Geduld und Mäßi-
gung: ihm wohnt aber auch kriegerische Deutung inne, da
der Widder, um einen kräftigeren Stoß zu führen, etwas
zurückweicht, dadurch mahnend, daß es besser ist, Großes
nur mit gespannter Kraft zu vollbringen.

Der W olf ist ein heil- und siegverkllndendes Tier in
der germanischen Göttersage. Er ist das Symbol der Kühn-
heit, Wildheit - - aber auch der List und Vorsicht.

Der Zirkel, eines der jüngsten bürgerlichen Wap-
penbilder, ist ein Zeichen von Kunstsinn, gemahnt aber auch

zur Umsicht, weil die Zeit selbst ein Kreis ist, und sich wie
die Kreise des Zirkels in sich selbst verliert.

Das Zelt läßt getane weite Reisen und genossene

Gastfreundschaft des Wappenträgers, aber auch kriegerische
Strapazen erkennen. ^—n.

Line grenzenlose Industrie.
Von hfororuir (1ius1»ur>, Incluslrie-Glikmiher, Dondori.

Unter den vielen Seltsamkeiten, die den spanischen Ent-
deckern Amerikas auffielen, war auch ein Spiel der Ein-
geborenen.

Der Spielball führt zur Entdeckung des
Gummis.

Sie spielten es mit einem schwarzen Ball, der aus dem
Harz eines Baumes hergestellt war. Machte man mit dem
Messer einen Einschnitt in die Rinde dieser Bäume, quoll
eine milchige Flüssigkeit heraus, die an der Luft zu einer
elastischen, schwarzen Masse gerann. Das Produkt war den
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